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Nr. 190.

Rundſchau.
Eine Marinevorlage ſoll nach der Berliner „Börſen-

zeitung“ in Ausſicht ſtehen, die nach der einen Behauptung
60, nach der anderen 100 Millionen Mark erfordern ſoll.
Wenn es Migquel gelingt, einige hundert Millionen neue
Steuern flüſſig zu machen, dann wird man ſtatt an die
Schuldentilgung zunächſt an die neuen Militärforderungen
denken, für welche unſere Reichsboten um ſo leichter zu haben
ſein werden, wenn das nötige Geld da iſt.

Das allgemeine Aergernis, welches der Militaris-
mus hervorruft, wächſt von Tag zu Tage. Aus Ulm wird
dem Stuttgarter „Beobachter“ geſchrieben Jn unſerer Stadt
herrſcht ſeit einigen Tagen nicht nur allgemeine Erregung,
ſondern ziemliche Entrüſtung gegen die Militärbehörde. Vom
14. bis 28. d. M. werden hier nämlich 3600 Mann Sol
daten bei Bürgern einquartiert, wodurch in den betreffenden
Stadtteilen eine nicht geringe Anzahl kleiner Gewerbetreiben
den, Beamten ec., denen man je nachdem einen, zwei oder
drei Mann zugeteilt hat, ziemlich empfindlich betroffen werden.
Die meiſten ſind gezwungen, die Mannſchaften in Gaſthäuſern
unterzubringen, woraus ihnen eine tägliche Ausgabe von 3 M.
pro Mann erwächſt, während die „Entſchädigung“ nur 1.19 M.
pro Mann und Tag beträgt. Der Nachteil, der einem Quar-
tiergeber bei 2 3 Mann während der 14 Tage entſteht,
beziffert ſich hiernach immer auf 60 80 M. Bemerkt ſei,
daß ſelbſt Arbeiter, deren Familie 7--8 Köpfe
zählt, mit 15-2 Mann bedacht worden ſind. Die
Erregung unter der Bürgerſchaft iſt nun hauptſächlich dadurch
an daß drei nahe der Stadt belegene Forts voll
tändig leer ſtehen, in denen die Mannſchaften mit Leichtig
keit untergebracht werden könnten, daß ferner die Militär
verwaltung alle Vorſtellungen der Stadtverwaltung, die Ein-
quartierung auch auf die benachbarten Ortſchaften zu ver
teilen, zurückgewieſen hat, und ſelbſt für die von ihr her
zuleihenden Matratzen und Decken eine Entſchädigung
von der Stadt verlangte. Die Angelegenheit kam in der
Bürgerausſchuß Sitzung zur Sprache, wobei das Verhalten
der Militärverwaltung nicht freundlich beurteilt wurde.
Uebrigens iſt durch dieſes Vorkommnis bei manchen hieſigen
Einwohnern, die vor den letzten Reichstagswahlen mit heller
Begeiſterung für die Militärvorlage ſprachen, die Stimmung
völlig ins Gegenteil umgeſchlagen.

Von dem Leutnant Hoffmeiſter wird aus Würz-
burg berichtet, daß derſelbe einen Fluchtverſuch gemacht
habe. Es ſei ihm gelungen, aus dem Militärgerichtsge-
fängnis zu entkommen, auf dem Bahnhofe ſei er wieder feſt
genommen worden. Hoffmeiſter hat ſicher durch dieſen
Schritt ſeine Lage beträchtlich verſchlimmert.

Nach einer neueſten Meldung ſoll Kapellmeiſter Kern
in Mainz aus dem Gefängnis entlaſſen worden ſein. Das
Urteil des Kriegsgerichts ſoll ihn freiſprechen. Es ſollte uns
nicht wundern, wenn eine allerneueſte Nachricht über die
Affaire Kern, die von der vorſtehenden wieder abweicht, be
reits unterwegs wäre.

7 Eine Pfauenfeder auf dem Hute.
Novelle von Lars Dilling.

Aus dem Norwegiſchen von Georg Gärtner.
(Nachdruck verboten.)

„Ja, wir ſind beide elend und ſchlecht.“
„Aber es iſt etwas Edles und Gutes in Jhnen, das immer

wieder in das Auge ſpringt; das iſt die Pfauenfeder auf
dem Hute. Drehen Sie den Kopf ein wenig um. Sehen
Sie, wie ſie glänzt in der Sonne, als beſtände ſie aus tauſen
den von Diamanten.“

„Jhre freundlichen Augen ſind die Sonne, die dieſer Feder
ihren Glanz verleihen.“

„Jch glaube, wir fangen beide an, poetiſch zu werden.“
„Das liegt in der Lenzesluft.“
„Ach ja, nun wird es Lenz mit Vogelſang und jugend-

lichem Grün. Wiſſen Sie, Boldt, als ich noch auf meinem
Dachkämmerchen wohnte und nähte, war ich, ſobald der Schnee
ſchmolz, den ganzen Tag im Walde.“

„Jm Walde?“
„Ja, es war für mich nicht ſchwer, es ſo weit zu bringen.

Jch kaufte ein Sträußchen Veilchen, ſtellte es in ein Glas
mit Waſſer und dann bildete ich mir ein, draußen zu ſein.
Poetiſche Seelen und Kinder haben eine ſtarke Einbildungs-

kraft.“Wimn, dann ſollen Sie morgen in den Wald gehen. Jch

werde Jhnen einen Strauß bringen.“
„Aber es iſt noch gar zu früh. Der Schnee iſt noch nicht

eſchmolzen.“g e Jebt es immer einige grüne Flecke, und dann ſteckt

das Veilchen ſchon bald ſein Köpfchen heraus; ich werde wohl

einige finden.“
„VBoldt, Sie verwöhnen mich.
Er ſtand auf und drückte ihr herzlich die Hand.
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Halle a. S., Dienstag den 15. Auguſt 1893.

Ein neuer Reichs-Schatzſekretär, das heißt ein
Beauftragter Miquel's, iſt uns ſchon beſcheert worden. Der
„Reichs-Anzeiger“ meldet amtlich das Ausſcheiden des Reichs
Schatzſekretärs, Freiherrn v. Maltzahn, aus dieſer Stellung
und die Ernennung des Landeshauptmanns von Schleſien,
des Grafen v. Poſadowsky-Wehner, zum Nachfolger
des Freiherrn v. Maltzahn. Der gräfliche Reichs-Schatz-
ſekretär iſt politiſch ein völlig unbekannter Mann. Wie und
wo er ſich für die Aufgaben des neuen Berufs vorbereitet
hat, wiſſen die Götter und die, die ihn berufen haben. Herr
Migquel wird ſich den richtigen Mann ſchon ausgeſucht haben, der
ohne Widerſpruch thut, was ihm geboten wird. Herr
v. Maltzahn hat alſo in Frankfurt a. M. ſeine Henkers-
mahlzeit genoſſen; der zugleich verliehene Kronenorden erſter
Klaſſe wird ihm das Scheiden leicht gemacht haben.

Zu der Nachricht, daß dem bayeriſchen Finanzminiſter
von Riedel, gleichſam als Belohnung dafür, daß er die Jdee
zur Einführung der Fabrikatſteuer gehabt hat, die Stellung
als Staatsſekretär des Reichsſchatzamts angeboten
ſei, ſchreibt man uns: Ein ſolches „Angebot“ könnte doch
nur von Berlin aus geſchehen ſein, und hier weiß man nichts
davon. Man weiß hier aber ganz genau, daß nicht Herr
v. Riedel, ſondern Herr Miquel die Einführung der Tabaks-
fabrikatſteuer vorgeſchlagen hat, und es iſt nicht unmöglich,
daß nationalliberale Parteifreunde des Herrn Miquel, welche
denſelben ſtets gegen den Verdacht, ein Anhänger der Fabri-
katſteuer zu ſein, verteidigt haben, der Entſtehung des Ge
rüchtes nicht fern ſtehen, und meinen auf dieſe Weiſe das
Odium der Fabrikatſteuer von Herrn Miquel ab auf Herrn
v. Riedel zu lenken.

Zur Duellfaxerei erhält die „Köln. Volksztg.“ folgen-
den Beitrag: „Bei dem Abſchieds-Kommers der Abiturienten
des hieſigen Realgymnaſiums war zwiſchen einem Abiturienten
und dem Präſidium eine Reiberei über den Kommeunt ent
ſtanden, die damit endete, daß der Abiturient ſeinen Gegner
auf Piſtolen forderte! Dieſer erklärte ſofort, daß er als Mit-
glied eines katholiſchen Studenten Vereins grundſätzlich das
Duell verwerfe, übrigens aber gern alle kränkenden Aeuße-
rungen zurücknehme es half nichts! Die Forderung wurde
aufrecht gehalten, worauf der Vorſitzende die Tafelrunde ver
ließ.“ Nun werden ſich wohl bald auch die Sextaner und
die Schüler der Vorſchulklaſſen, wenn ſie „Ehre im Leibe“
haben und von dem erforderlichen „Standesbewußtſein“ er
füllt ſind, bei Streitigkeiten zum Duell herausfordern!

Wie das Antiſklaverei-Komitee wirtſchaftet, dafür
bringt der konſervative „Hamburger Korreſpondent“ noch
weitere Belege:

Bergrat Buſſe hat ſich ſein Gehalt für die Dauer von
drei Jahren aus den Mittel des Komitees garantieren laſſen.
Der „Hamburger Korreſp.“ ſchreibt: „Gehalt? Wird ſich
gewiß mancher Leſer fragen. Bezieht denn Herr Bergrat
Buſſe für ſeine Thätigkeit als Vorſitzender der Ausführungs
kommiſſion des Antiſklaverei-Komitees Gehalt? Betrachtet
er dieſe Stellung nicht als Ehrenamt im Dienſte der kolonialen
Sache Weit gefehlt! Herr Bergrat Buſſe bezieht jährlich

„Leben Sie wohl, Hilda, morgen gehen wir in den Wald!“
„Ja, morgen gehen wir in den Wald

8.

Blumen unterm Schnee.
Der Frühnebel lag ſchwer und feucht auf der Landſchaft;

die Sonne verſuchte einige Male, die Wolken zu durchbrechen,
zog ſich aber immer wieder erſchreckt zurück, während ein
eiſig kalter Wind die blätterloſen Baumwipfel ſchüttelte.

Voldt arbeitete ſich durch den Schnee.
Er klapperte vor Kälte mit den Zähnen; ſein Geſicht war

ſo weiß wie der Schnee unter ſeinen Füßen und ſeine Beine
waren kaum mehr im ſtande, ihn zu tragen.

Er hielt in ſeinen bebenden Händen ein Sträußchen Moos
und Veilchen.

Er bückte ſich, um ein grünes Blättchen zu pflücken. Jn
demſelben Augenblicke kam ein Jäger herbei mit einem Vogel
über der Schulter.

„Was thun Sie da?“
„Jch pflücke Blumen,“ ſagte er mit einem Lächeln.
„Jſt das die Arbeit eines erwachſenen Mannes
„Sie ſind für eine Kranke.“
„Sie ſehen ſelbſt aus wie krank. Sie zittern vor Kälte.

Hier iſt meine Feldflaſche, trinken Sie einen tüchtigen Schluck,
der wird Jhnen gut thun.“

Boldt trank begierig.
„Nehmen Sie nur noch einen Zug, dann wird Jhnen

warm.“
Er that es. Die Flüſſigkeit ſtrömte wie Feuer durch ſeine

Adern.
Er hatte faſt zwei Tage nichts gegeſſen; alles drehte ſich

vor ſeinen Augen im Kreiſe.
Er taſtete mit der Hand umher, als wollte er einen Stütz

punkt ſuchen.

4. Jahrg.

15 000 M., das macht auf drei Jahre 45 000 M. ein
erkleckliches Sümmchen, von dem niemand behaupten wird,
daß es die Thätigkeit des Herrn Bergrat Buſſe nicht vollauf
belohne! Herr Bergrat Buſſe hat Karren konſtruiert,
auf die die Dampferlaſten für den Transport zum See ge-
laden werden ſollten. Dieſe Karren koſteten loko Bagamoyo
63 000 M.! Um nun zu erproben, ob dieſe Karren auch
derwendbar ſeien, wurden ſie von einer der Vorexpeditionen

probeweiſe mitgeführt. Zwei Drittel brachen unterwegs zu
ſammen und blieben liegen, ein Drittel fault jetzt am
Viktoriaſee.“

So wirtſchaftet unſere erleuchtete Bourgeviſie im herrlichen
Gegenwartsſtaat.

Ueber den Religionsunterricht der Schulkinder
hat die Regierung in Breslau, wie die „Bresl. Morgenztg.“
meldet, in einem Erlaß an die Kreisſchulinſpektoren darauf
hingewieſen, daß nach der wiederholten ausdrücklichen An
ordnung des Kultusminiſters Schulkinder, die nicht zur Kon
feſſion des Lehrers gehören, zur Teilnahme an dem Unter
richte in Religionslehre oder der bibliſchen Geſchichte, wie er
in der Schule erteilt wird, nicht angehalten werden dürfen,
dieſe Teilnahme vielmehr nur dann zu geſtatten iſt, wenn
Eltern oder Vormünder ſie ausdrücklich verlangen. Wie
reimt ſich dazu die Behandlung der Diſſidentenkinder? Die
gehören doch auch nicht zur Konfeſſion des Lehrers und werden
gleichwohl gegen den Willen der Eltern zur Teilnahme an
dem Religionsunterricht gezwungen.

Der „Reichsanzeiger“ erinnert im nichtamtlichen Teile
an das plötzliche Ausbrechen der Cholera in Ham-
burg vor etwa Jahresfriſt und das ſchnelle Umſichgreifen
derſelben. Da auch in dieſem Jahre der Wiederausbruch
derſelben nicht ausgeſchloſſen iſt, ſo bringt der Reichs
anzeiger“ die im vorigen Jahre behufs Bekämpfung der Cholera
erlaſſenen Vorſchriften neuerdings in Erinnerung.

Die Konferenz der deutſchen Sozialiſten und
deutſchen Vereine in der Schweiz hielt Sonnabend
abend, Sonntag und Montag vormittag im deutſchen Vereins
hauſe ihre Sitzungen. Der auf die Tagesordnung geſetzte
Vortrag von Liebknecht über die deutſchen Vereine in
Vergangenheit und Gegenwart konnte wegen Abweſenheit des
Referenten nicht abgehalten werden. Dagegen referierte Bebel
kurz über die Stellung der deutſchen Genoſſen im Ausland
gegenüber der ſozialdemokratiſchen Partei in Deutſchland.
Referent anerkannte gern die Thätigkeit der deutſchen Ge
noſſen im Auslande und empfahl ihnen, in den verſchiedenen
Beziehungen zu leiſten und der Partei zu nützen, was nur
möglich ſei. Zur Beurteilung der deutſchen Partei bei ſtrei
tigen Fragen möchte er den Genoſſen empfehlen, nicht die
Verhältniſſe des Auslaudes, ſondern die deutſchen Verhält
niſſe ſelbſt als Maßſtab anzulegen. Jn der Diskuſſion über
den von Beck erſtatteten Bericht des Landesausſchuſſes wurde
verlangt, daß künftig fleißiger als bisher agitiert werden ſoll.
Beſchloſſen wurde, dem nächſten in Köln ſtattfindenden deutſchen
Parteitag die wöchentliche Herausgabe des Zentralorgans
eventuell die Neugründung eines Wochenblattes als beſtes

Der Jäger ging freundlich grüßend weiter und Boldt wankt?
zu einem Baume.

Dort ſank er nieder in den Schnee.
Noch einmal öffnete er matt ſeine Augen und blickte zum

Himmel. Dann ſenkte er den Kopf und ſchlief ein, während
er krampfhaft das kleine Sträußchen feſthielt.

Die Sonne verſteckte ſich nun ganz hinter den Wolken und
der Winter ſtreute mit eiskalter Hand den letzten Schnee aus
über der Erde, aber Boldt merkte es nicht.

Er träumte, daß er mit Hilda in den Wald ginge, während
tauſende von weißen Sommervögeln über ihnen zwitſcherten.
Sie war ſo ſchön, wie verklärt, und rief in einem fort mit
jubelnder Stimme:

„O, wie herrlich iſt es, zuſammen in den Wald zu gehen.“

Es war wieder Beſuchszeit.

Der Platz vor Hildas Bett war leer.
„Bold iſt nicht gekommen,“ ſagte ſie zu der barmherzigen

Schweſter. „Er verſprach mir Veilchen zu bringen, aber er
hat natürlich keine finden können.“

Die Schweſter ſtrich ihr liebkoſend eine Locke von der
Stirne und entfernte ſich.

Eine Weile darauf kam ſie mit einem Sträußchen in der
Hand zurück.

„Hier ſind die Blumen von Boldt.“
„Warum bringt er ſie nicht ſelbſt
„Er iſt verhindert.“
„Aber was iſt denn? Sie ſehen ſo ſeltſam aus. Ach Gott,

nun hat er gewiß wieder etwas Schlechtes gethan
„Pflegte er viel Böſes zu thun

„Ach nein aber er iſt ein wenig leichtſinnig er iſt
wirklich nicht böſe l!“

„Finden Sie es nicht herrlich, wenn Sie gewiß ſein könnten,
daß er nie mehr Böſes thun kann



Bindemittel für die Genoſſen im Auslande zu beantragen.
Ferner wurde einer Reſolution einſtimmig zugeſtimmt, daß
in den deutſchen Parteimitgliedſchaften und Vereinen an
Stelle der „Arbeiterſtimme“ der Baſeler „Arbeiterfreund“
zahlreicher abonniert werden ſoll. Als Vorort wurde Zürich
beſtätigt.

Jn dem Prozeß gegen die Arbeiterſyndikate in
Paris iſt das Urteil gefällt. Es wurden 60 Syndikate
wegen „Vergehen gegen das Geſetz über die Syndikate“ (Ver-
weigerung der Einreichung der Mitgliederliſten 2c.) zu 50 Fr.
Geldſtrafe verurteilt. Außerdem wurde die Auflöſung der
betreffenden Syndikate angeordnet.

Internationaler ſozialiſtiſcher Arbriter-Kongreß in Zürith.
Zürich, den 11. Auguſt 1893.

Aus der geſtrigen Sitzung iſt noch nachzutragen:
Nieuvenhuis: Auch in Holland iſt der Kampf gegen den Mili-

tarismus mit Gefahren verbunden, wie der Prozeß beweiſt, der
egen mich wegen Aufreizung zum Umſturz auf Grund meiner
rüſſeler Reſolution eingeleitet. Der ſozialdemokratiſche Militär-

bund Hollands wünſcht telegraphiſch die Annahme der holländiſchen

Reſolution. JLiebknecht giebt in deutſcher Sprache das Schlußwort Plecha-
now's, des Berichterſtatters der Kommiſſion, wieder, deſſen Aus-
führungen von den Franzoſen und u Engländern ſo lärmend
unterbrochen worden waren, daß der Redner ſchließlich abtreten
mußte. Es ſei falſch von einer deutſchen Reſolution zu ſprechen,
die Reſolution ſei nichts anderes als die vor zwei Jahren in
Brüſſel von der Majorität des Kongreſſes angenommene deutſch-
franzöſiſche Reſolution, deren Verfaſſer Vaillant ſei, der tapfere
Vertreter der revolutionären Sozialdemokratie in Frankreich. Aber
um ein falſches Vorurteil zu erwecken, ſpreche man immer von
einer deutſchen. Vaillant habe darauf hingewieſen, daß der Drei-
bund nicht ſchmachvoller ſei als der Zweibund zwiſchen Rußland
und Frankreich, das vor hundert Jahren die Menſchenrechte prokla-
miert habe und heute vor dem ruſſiſchen Deſpoten auf den Knieen
rutſche. Das ſei eine freie Rede geweſen, frei von jedem Chau-
vinismus, und ſo müſſe auch der Antrag der Kommiſſion be-
handelt werden. Von dieſem Geſichtspunkte geht auch ein Teil
der franzöſiſchen Delegation aus, der ſich gegen den holländiſchen
Antrag erklärt. Nieuvenhuis habe ihm den Anſchein erweckt, als
hätte er den Antrag auf Einführung des Volapük für ſich bereits
in die That umgeſetzt, denn ſo wenig Logik und Sinn habe
ſeine Rede verraten. Er habe den Deutſchen Chauvinismus vor-
geworfen, ſeine Rede habe aber bezweckt, die Eiferſucht der Fran-
zoſen gegen Deutſchland zu erwecken. Bebel ſoll angeblich Haß

egen Rußland gepredigt haben. Bebel hat gegen das offizielleKinßland geſprochen, er hat den Zaren denunziert, er hat den Blut-

ſauger an den Schandpfahl geſtellt. Ja, darin hat Bebel voll-
kommen recht. Es iſt hohe Zeit, mit dem ruſſiſchen Zarismus ein
Ende zu machen, der Schmach der ganzen ziviliſierten Welt, der
beſtändigen Gefahr des europäiſchen Friedens und kulturellen
Fortſchritts. Mit Annahme der Reſolution richtet man ſich nicht

das ruſſiſche Volk, nur gegen den Zarismus. Die deutſchen
rmeen kämen den Ruſſen als Befreier, inſofern iſt ein ſiegreicher

Krieg Deutſchlands über Rußland nur zu wünſchen. Die Fran-
oſen machten ſich zum Helfershelfer des Zarismus, wenn ſie die
olländiſche Reſolution annehmen. Die holländiſche Reſolution

iſt eine Phraſe, die im beſten Falle zu einer Metzelei führen würde.
(Lebhafter Beifall.)

Bei der Abſtimmung ſtimmen 14 Nationen gegen die holländiſche
Reſolution, nur vier Nationen, Holland, Frankreich, Norwegen
und Auſtralien dafür, bei der Abſtimmung über die deutſche Reſo-
lution enthalten ſich dieſe vier Nationen der Abſtimmung, die
übrigen 14 ſtimmen dafür. Das Amendement Volders (Ab-
rüſtung und Kriegsbudgetverweigerung) wird einſtimmig ange-,
nommen.

In der heutigen präſidiert Volders-Brüſſel. Er bittet,
von der Diskuſſion nur dann Gebrauch zu machen, wenn unbe-
dingt notwendig. Er hofft, heute vormittag zwei Gegenſtände der
e rdnnng die Frage der Maifeier und der Taktik zu er-
edigen.

Zur Maifrage nimmt Dr. Adler Wien als Berichterſtatter der
Kommiſſion das Wort: Um zwei Dinge handelt es ſich: DerKommiſſion haben eine Anzah Anträge vorgelegen, den erſten

Mai nicht nur zu einer Manifeſtation für den Achtſtundentag,
ſondern auch zu einer internationalen Friedensdemonſtration zu
geſtalten. Zweitens haben wir Oeſterreicher einen Antrag ein-
ebracht, der ſich nicht auf den Jnhalt, ſondern auf die Former Maifeier bezieht. Jn der Frage der Friedensdemonſtration

ſind der Kommiſſion eine Reihe von Anträgen aus Frankreich zu
egangen, die ſich für dieſen Gedanken ausſprechen. Ebenſovielet Parteigruppen, wie für, haben ſich aber auch gegen
ieſen Gedanken erklärt. Die Oeſterreicher, Belgier, Italiener c.

waren in der Kommiſſion der Anſicht, daß eine beſondere Friedens
demonſtration überflüſſig ſei und zwar weil der erſte Mai an und
für ſich die mächtigſte Friedensdemonſtration wäre. Belgien er-klärte, eine internationale Friedensdemonſtration ſei deshalb ge

fährlich, weil es eine ſehr bequeme und billige Sache ſei, der ſich
auch die Bourgeoiſie, ſoweit ſie nicht Geſchäfte mache, die im

öchſten Maße harmloſen Friedenskongreßler, anſchließen würden.
ie bürgerlichen Friedenvereinler nehmen auf ihren Kongreſſen

Reſolutionen gegen den Krieg an und bewilligen dann, ſoweit ſie
Parlamentarier ſind, das Militärbudget ihren Regierungen. Mit
dieſen Leuten wollen wir nichts zu thun haben, dieſe Leute wollen
wir nicht bei uns haben. (Lebhafte Zuſtimmung.) Aber die Eng-
länder ſprachen diesmal den beſonderen Wunſch aus, daß die
Friedensdemonſtration mit dem 1. Mai vereinigt würde. Die

„Jch begreife Sie nicht. Aber wo iſt er denn
„Unten im Leichenhauſe. Er iſt tot im Walde gefunden

und nach dem Hoſpital gebracht worden.“
„Tot, tot, um meinetwillen! Er ging für mich durch den

Wald, um Blumen zu ſuchen.“
„Ja? Laſſen Sie uns hoffen, daß er Blumen gefunden

hat, Dlumen, die nie verwelken.“
„Sie haben recht. Vielleicht iſt es beſſer ſo.“
Hilda ſchmiegte ihren Kopf an die Bruſt der Schweſter

und weinte.
Aber es waren milde Thränen.

ej:

Hilda Naero ſitzt wieder ganz allein auf ihrem Dach-
kämmerchen und näht; aber ſie giebt ſich nicht wieder kin-
diſchen Träumereien hin und baut keine Luftſchlöſſer mehr.

Sie hat in ihrem Herzen einen Liebestempel aufgerichtet,
und darin prangt das Bild ihres Geliebten, veredelt, ſo, wie
ſie ihn zum letztenmale geſehen hat, als er vor ihrem Bette
ſaß, während die Sonne auf die Pfauenfeder ſeines Hutes
ſchien, und ſo, wie ſie ihn nimmer wieder ſehen wird.

Sie ſieht nicht ſein von Elend und Leidenſchaft gefurchtes
Geſicht; ſie ſieht nicht den armſeligen Flaus, der um ſeine
magere Geſtalt hängt; ſie ſieht nur ſeine tiefen ſchwarzen
Augen und die ſtrahlende Feder auf ſeinem Hute ſie ſieht
nur das Gute in ihm, denn ſie ſieht ihn mit den Augen der
Liebe.

Und wenn wir ſehen mit den Augen der Liebe, dann
werden wir iſt auch ein Menſch noch ſo elend und noch
ſo ſchlecht finden, daß er hat eine Pfauenfeder auf
dem Hute.

Ende.

Trades-Unions ſind entſchloſſen diesmal die Arbeitsruhe am
1. Mai eintreten zu laſſen (Beifall) und ſie meinen, daß ihnen die
Durchführung vie leichter werden würde, wenn der internationale
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würde. Deshalb haben die Deutſchen einen entſprechenden Antrag
geſtellt, dem ſich die Oeſterreicher und andere Nationen angeſ loſſen
haben. Die Friedensdemonſtration am 1. Mai ſoll darnach ſo ver
anſtaltet werden, daß die Proletarier, indem ſie mit allen Mitteln
für die proletariſche Revolution damit gleichzeitig für den Frieden
demonſtrieren, alſo in einer Form, die uns die „Friedensengel
der ſektiereriſchen Bourgeoiſie vom Leibe hält. Die zweite Frage
hat mehr zu Meinungsverſchiedenheiten Anlaß gegeben. Wir
Oeſterreicher beantragen, daß der Brüſſeler Beſchluß in bezug auf
die Arbeitsruhe am 1. Mai nicht nur erneuert, ſondern in der
Form verſchärft werde. Es ſcheint uns, als nähmen es verſchie
dene Länder zu leicht mit dem, was mögtich, und was nicht mög
lich iſt am 1. Mai. Der agitatoriſche Charakter des 1. Mai als
einer wirklich proletariſchen und revolutionären Demonſtration
kann allein erhalten werden durch die Arbeitsruhe. Beifall.
Das ſprach der Brüſſeler Beſchluß aus. Die Engländer, die gegen
ihn geſtimmt hatten, erklärten, ſich fügen zu wollen. Trotzdem
verlegten ſie nicht einmal die Feier auf den 1. Mai, ſondern wieder
auf den erſten Sonntag im Mai. Deutſchland zählte ſich von
vornherein zu den Ländern, wo die Arbeitsruhe unmöglich iſt.
In Frankreich war zwar in Paris die Arbeitsruhe gering, in derVrobinz aber wurde der 1. Mai ausgiebig und würdig gefeiert.
Die Sache liegt jetzt ſo: Machen wir nicht einen Schritt vor
wärts, ſo wird die Maifeier einſchlafen. (Zuſtimmung). In ihr
aber ſehen wir Oeſterreicher den mächtigſten Hebel der Agitation,das beſte Mittel zur Aufwühlung des Proletariats. Sie iſt eine
proletariſche, eine Klaſſenfeier, nicht bloß eine ſozialdemokratiſche
Feier. Darum ſind wir der Anſicht, daß man es jenen Ländern
die andere Methoden der Demonſtration beſitzen, nicht zu leicht
machen dürfe mit dem 1. Mai. Wir Oeſterreicher ſind durch das
Verhalten der Ausländer, beſonders der Deutſchen ſchwer geſchädigt
worden in unſerer Agitation. (Zuſtimmung.) Wir grollen den
Deutſchen nicht, wir begreifen ihr Verhalten, aber wir entſchuldigen
ſie nicht. Auch in Deutſchland wurden einige Stimmen für die
Arbeitsruhe laut, ja ganze Orte waren dazu bereit, aber ſie wurden
durch den Beſchluß des deutſchen Parteitages daran gehindert,
Umſomehr hat es mich gefreut, daß von deutſcher Seite der An
trag auf Arbeitsruhe in der Kommiſſion geſtellt wurde, den wir
hier bringen, und dem ſich die Schweiz, Jtalien und England
R haben. Von nun an wird ja auch England am
1. Mai Arbeitsruhe haben. Da iſt es ſehr möglich, daß dort
bald eine größere Maifeier zu ſtande kommt, als in Deutſch
land. Wird unſer Antrag angenommen, ſo ſteht der Brüſſeler Be
ſchluß aufrecht: Arbeitsruhe dort, wo es nicht unmöglich iſt. Aber
jeder Partei wird es außerdem als Pflicht auferlegt, dort, wo die
Arbeitsruhe heute noch nicht möglich iſt, es möglich zu machen.
Die Deutſchen ſollen ſich ihrer Pflicht bewußt werden, daß es nicht
mit der bloßen Erklärung: Es geht nicht abgemacht ſein darf.
Man kann zudem wirkich nicht für ein ganzes, großes Reich er-
klären, die Arbeitsruhe iſt möglich, oder ſie iſt ausgeſchloſſen. Wie
in Oeſterreich iſt in Deutſchland die Arbeitsruhe in manchen Orten
möglich, in anderen nicht. Jn Deutſchland war man aber viel
ſtrenger darin, den Beſchluß, keine Arbeitsruhe eintreten zu laſſen,
aufrecht zu erhalten, als man ſtreng darauf geachtet hätte, die
Feier am 1. Mai und nicht an irgend einem Sonntag im Monat
zu veranſtalten. (Zuſtimmung.) Künftig hat die Partei in allen
Ländern, wo die Arbeitsruhe bisher unmöglich war, ſie möglich
zu machen, ſie hat die Organiſationen, die feiern wollen, zu unter
ſtützen, zu ermutigen, nicht zu entmutigen. (Bravo!) Wir Oeſter
reicher ſind keine Träumer, ja manchen hier im Saal vielleicht zu
nüchtern. Wenn wir die Maifeier als vorzügliches Agitations
mittel erkannt haben, ſo entſpringt das nicht der Phantaſie, ſon-
dern der Realität. Der Kopf iſt gewiß eine wichtige Sache, aber
das Gefühl der internationalen Solidariät, das die Maifeier im
letzten Proletarier weckt, dem wir mit unſern Argumenten gar-
nicht beikommen, dies Gefühlsmoment iſt auch eine Realität.
(Bravo!) Wir wären ebenſo ſchlechte Politiker, wenn wir den
e wenn wir das Herz vernachläſſigen wollen. (Lebhafter

eifall.)
Der von Adler vertretene Antrag der Kommiſſion, mit deſſenzweiten Abſatz die deutſche Delegation nicht einverſtanden iſt, et

folgenden Wortlaut:
„1. Der Kongreß erneuert den Beſchluß des Brüſſeler Kon-

greſſes, welcher lautet:
„Um dem erſten Mai ſeinen beſtimmten ökonomiſchen Charakter:

der Forderung des Achtſtundentages und der Bekundung des
Klaſſenkampfes zu wahren,

beſchließt der Kongreß
Der erſte Mai iſt ein gemeinſamer Demonſtrationstag der Ar

beiter aller Länder, an dem die Arbeiter die Gemeinſamkeit ihrer
Forderungen und ihre Solidarität bekunden ſollen.
Dieſer Feſttag ſoll ein Ruhetag ſein, ſoweit dies durch die Zu
ſtände in den einzelnen Ländern nicht unmöglich gemacht wird.“

2. Der Kongreß beſchließt folgenden Zuſatz:
Die Sozialdemokratie jedes Landes hat die Pflicht, die Durch
führung der Arbeitsruhe am 1. Mai anzuſtreben und jeden Ver
ſuch zu unjterſtützen, der an einzelnen Orten oder von
einzelnen Organiſationen in dieſer Richtung gemacht wird.
3. Der Kongreß beſchließt ferner: Die Kundgebung des 1. Mai
ür den Achtſtundentag ſoll zugleich eine Kundgebung des feſten

Willens der Arbeiterklaſſe ſein, durch die ſoziale Umgeſtaltung die
Klaſſenunterſchiede zu beſeitigen und ſo den einzigen Weg zu be
treten, der zum Frieden innerhalb jeden Volkes wie zum inter-
nationalen Frieden führt.“Maxwell mabhengige Arbeiterpartei Englands): Die Majo
rität der engliſchen Delegation ſympathiſiere mit der Reſolution.
Aus Rückſicht auf die großen Gewerkſchaften ſei bisher in Eng
land am Sonntag gefeiert worden. Der Erfolg ſei zwar nicht
ausgeblieben, doch ſei es Zeit weiterzugehen und am 1. Mai zu
demonſtrieren. Das erſte und zweite Mal werde die Demonſtra-
tion vielleicht ſchwächer ausfallen, allmählich aber immer gewal-
tiger anſchwellen. Dazu müſſe man die internationale Friedens
demonſtration mit einbeziehen.

Steadmann (Londoner Gewerkſchaftsratsmitglied) empfiehlt
Feier auf den erſten Sonntag im Mai zu verlegen. Das ſei der
Standpunkt der engliſchen Minorität. Die Sonntagsdemonſtration
der Gewerkſchaften ſei ſo impoſant geweſen, daß ſie nicht bloß
auf das Proletariat, ſondern auch auf das Parlament eingewirkt
habe. Praktiſche Gründe ſprechen für den Sonntag.

Vandervelde- Brüſſel macht auf den Unterſchied im Text
der franzöſiſchen und der deutſchen Reſolution aufmerkſam. Der
franzöſiſche Text ſpreche von Demonſtration, der deutſche vom
Feſtag. Ein einheitlicher Text müſſe hergeſtellt werden. Ein Feſt,
meinen die Franzoſen, laſſe ſich am Jahrestage der Metzelei von
Fourmies nicht feiern, wohl aber eine Demonſtration. Wolle man
aber feiern, dann müßten die Arbeiter aus den Fabriken heraus.

Bebel: Adler erklärte, die Kommiſſion habe in ihrer Majorität
gemeint, man müſſe den Wortlaut der Brüſſeler Reſolution ver-
ſchärfen; den einzelnen Nationen ſei es zu leicht gemacht, ſich ihrer
Pflicht zu entziehen, wie Deutſchland es gethan habe. In Brüſſel
iſt der Ruhetag beſchloſſen worden, ſo weit ſeine Jnnehaltung
möglich ſei. Die politiſchen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſind
in den einzelnen Ländern zu verſchieden das war der leitende
Gedanke dabei deshalb müſſen die einzelnen Nationen nach
Maßgabe der Verhältniſſe ihrer Länder die Feier ordnen. So
viel Vertrauen müßten die einzelnen Nationen in einander ſetzen,
daß man jeder das beſte Urteil über die eignen Verhältniſſe zu-
traue. Auf dem deutſchen Parteitag, auf dem Adler in ausführ
licher Rede ſeinen Standpunkt begründet, ſei nach eingehender Er-
örterung mit 223 gegen 6 Stimmen beſchloſſen worden, die Arbeit
am 1. Mai nicht allgemein einzuſtellen. Der deutſche Parteitag
habe die Frage nicht ein für allemal, ſondern nur für das laufende
Jahr entſchieden, weil auch er die Arbeitsruhe für die würdigſte
Form der Feier halte. Ein prinzipieller Gegenſatz beſteht alſo
nicht, aber wir behalten uns das Recht der eigenen Entſcheidung
darüber vor, wann die Arbeitsruhe eintreten kann. Den zweiten
Abſatz der vorgeſchlagenen Reſoltion gcceptieren wir unter keinen
Umſtänden. Er ſteht in unlösbarem Widerſpruch zum erſten Teil,
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leich hinterher wollen jedem Lande die VerpflichtungFeier in deiner orm auferlegen. Das iſt undenkbar! Wie
ſeh es mit der Praxis Nehmen wir an, in einer Verſammlung

ſchließt eine kleine nderheit die Arbeitsruhe die große Mehr
heit iſt dagegen auch der Parteitag. Was nun? Nach Ab-
atz 2 dieſer Reſolution mu ie Mehrheit der ine ſichügen, wider die beſſere Ueberzeugung muß ſie Beſchlüſſe aus

führen, die ſie für falſch, für ſchädlich hält. Das iſt geradezu
Bruch der Parteidisziplin. Und die Partei muß die moraliſche und
S Verantwortung dafür übernehmen. Tauſende von

rbeitern liegen auf dem Pflaſter, hunderte werden wegen Kon-
traktbruchs beſtraft. Weitere Hunderttauſende bezahlen die Ar
beitseinſtellung mit einem vollen Wochenlohn, den ihnen das Ge-
ſetz von 1891 als Strafen abnimmt. Wenn in Deutſchland ge-
feiert wird, ſo muß der Beſchluß in würdiger Form durchge-
führt werden. Dann entbrennt die Schlacht mit der Bourgeoiſie
wie in keinem anderen Lande. Wir ſcheuen die Schlacht nicht,
aber nehmen wir ſie an, ſo wollen wir uns den Tag der Schlacht
ſelber wählen. (Lebhafter Beifall.) Wir hätten ihnen den Kampf
erſchwert, ſagen die Oeſterreicher. Jch gebe ihnen das zu und be-
dauere es. Aber ſo weit dürfen wir die Selbſtverleugnung nicht
treiben, daß wir nur, um ihnen den Kampf zu erleichtern, unſere
eigenen Partei- unſere Lebensintereſſen aufs ſchwerſte ſchädigen.
Redner erinnert an die bitteren Erfahrungen, die die beſtorgani-
ſierte Arbeiterſchaft Deutſchlands, die Arbeiter Hamburgs mit der
Arbeitsruhe am 1. Mai gemacht, er weiſt auf die Millionen
Staatsarbeiter im Eiſenbahn und Poſtbetrieb, in den Bergwerken
hin, die nicht feiern könnten, weil ſie im Bann eiſerner Disziplin
ſtänden und ſchließt mit dem Hinweis, daß nur wenige deutſche
Delegierte für die Arbeitsruhe ſtimmen würden. (Beifall.)

Die weitere Debatte iſt nebenſächlich. Sceuſa- Auſtralien. Sein
Land nehme zur Maifeier eine Sonderſtellung ein. Während für
die nördliche Halbkugel der Mai der Anfang des Frühlings, ſei
er für die ſüdliche Wintersanfang, etwa dem November entſprechend.
Auſtralien habe überdies einen Arbeiterfeiertag, den Jahrestag
des Sieges der Gewerkſchaften, an dem ſie den Achtſtundentag er-
kämpft hätte. Dennoch feierten auch die Waiſen pialdemo
kraten den 1. Mai als Feiertag. (Beifall.)

Auf Bebels Antrag hin werden die 3 Punkte der Reſolution getrennt
abgeſtimmt. 1 und 3 werden per Akklamation einſtimmig ange-
nommen. Für ar 2 ſtimmen 13 Nationen: Holland, Oeſter
reich, England (Majorität), Amerika, Jtalien, Spanien, Rumänien,
Serbien, Belgien, Frankreich, Schweiz, Ungarn, Polen (5 dafür,
3 dagegen) dagegen Deutſchland (mit allen gegen 8), Dänemark,
Bulgarien, Rußland. Der Stimmenabgabe enthalten ſich Auſtra-
lien und Schweden.

Nach der Abſtimmung erklärt Singer für die deutſche Sektion,
daß die eben angenommene Reſolution in den verſchiedenen Sprachen
verſchieden laute. Hätte den Deutſchen derſelbe Wortlaut zur Ab-
ſtimmung vorgelegen, wie der engliſchen, ſo hätte die deutſche
Delegation einſtimmig dafür geſtimmt. Der deutſche Text ſage,
daß jeder einzelne Verſuch jeder einzelnen Gewerkſchaft an jedemeinzelnen Ort unterſtützt werden a die r e Ueberſetzung
laute: „Es iſt die Pflicht der Sozialdemokratie jedes Landes, die
Feier des 1. Mai als einen Tag der Arbeitsruhe zu erſtreben und
die lokalen Organiſation in ihren Beſtrebungen nach dieſer
Richtung hin zu unterſtützen.“ Auch die deutſchen Genoſſen
ſtimmen der Arbeitsruhe ebenſo herzlich zu, wie die Oeſterreicher,
aber wir können uns von keinem einzelnen Vorſchriften in dieſer
Richtung machen laſſen. (Beifall.)
In der Nachmittagsſitzung kommt zunächſt die Frage des
Schutzes der Arbeiterinnen zur Verhandlung. Die Kommiſſion
ſchlägt folgende Reſolution vor:
Jn Erwägung, daß die bürgerliche Frauenbewegung jede be
ſondere geſetzliche Schutzgeſetz ehen zu gunſten der Arbeiterinnen
zurückweiſt als einen Eingriff in die Freiheit der Frau und ihre
Gleichberechtigung gegenüber dem Manne;
daß ſie damit einerſeits den Charakter unſerer heutigen Geſell
ſchaft unbeachtet läßt, die auf der Ausbeutung der a tage

z Frauen ſowie der Männer durch die Kapitaliſtenklaſſe
eruht;

und andererſeits die durch die Differenzierung der Geſchlechter
beſondere Rolle der Frau verkennt; nämlich ihre r

n re unft der Geſellſchaft ſo wichtige Rolle als itter der
Kinder:;

erklärt der internationale Kongreß in Zürich:
Es iſt die Pflicht der Arbeitervertreter aller Länder, nachdrück-

lichſt für den geſetzlichen Schutz durch Verwirklichung folgender
Maßregeln einzutreten:

1. Einführung eines 8ſtündigen Maximalarbeitstages für Frauen
und eines 6ſtündigen für Mädchen unter 18 Jahren.

2. Feſtſetzung eines ununterbrochenen Ruhetages von 36 Stunden
pro Woche.

3. Verbot der Nachtarbeit.
wied Verbot der Frauenarbeit in allen geſundheitsſchädlichen Be

rieben.
5. Verbot der Arbeit ſchwangerer Frauen 2 Wochen vor und4 Wochen nach der Niederkunft. 9 0
6. Anſtellung von Fabrikinſpektorinnen in genügender Anzahl

in all den Jnduſtriezweigen, wo Frauen beſchäftigt ſind.
7. Anwendung obiger Maßregeln auf alle Frauen, welche in
Fabriken, Werkſtätten, Läden, in der Hausinduſtrie oder als Land-
arbeiterinnen beſchäftigt ſind.

Frau Luiſe Kautzky begründete als Berichterſtatterin derKommiſſion die Reſolution, beſonders hervorhebrnd daß man ſich

in der Kommiſſion darüber einig war, daß die Frau noch mehr
ausgebeutet werde, wie der Mann.

Jn der Diskuſſion erklärt Emilie W r als Ver
treterin der belgiſchen ArbeiterinnenVereine, es gehöre ſich, daß
die Frauen für gleiche J auch gleichen Lohn erhalten. Die
Frauen verlangten keine Privilegien, auch keinen beſonderen Schutz,
aber gleichen Schutz wie für die Männer.

Frau D worak Wien hält die angeſtrebten Beſtimmungen über
das Arbeitsverbot für ſchwangere Frauen nicht für genügend und
eine Friſt von 6 Wochen für erforderlich. Sie fordert in warmen
Worten die Genoſſen und Genoſſinnen auf, all ihre Kräfte der
Durchführung der Maßregeln zu weihen. (Lebhafter Beifall.)
Frau Koliſchoff-Turati (Mailand) ſtellt ſich auf den gleichen

e die ſecgredneriwen. nicht nur auf die Verkürzung
er Arbeitszeit, ſondern auf die Feſtſetzun s L z müman das Augenmerk richten. Seſtfeßung des Lohnes müſſe

Frau Klara Zetkin hält die Fetzſetzung eines Minimallohnes
für unmöglich, die Frage ſtehe zudem garnicht zur Beratung.
Sie verbreitet ſich in längeren Ausführungen über den Gegenſatz
der proletariſchen Frauenbewegung und den Beſtrebungen derbourgeoiſen Frauenrechtlerinnen. Erſtere hätten mit den letzteren

nicht das Mindeſte zu thun und die Proletarierinnen ſeien nicht
ewillt, für die Bourgeoisdamen die Kaſtanien aus dem Tepr zu
len. Die Bourgeoisdamen hätten das Recht auf Arbeit ver

kündet, damit meinten ſie jedoch nur das Recht, die höheren Be
rufe ergreifen zu können, noch keiner Frauenrechtlerin ſei es ein
gefallen, ihr unveräußerliches Menſchenrecht auf 12 ſtündige Arbeit
in den Bergwerken geltend zu machen. Auf der anderen Seite
handele es ſich für den gapitatiſten nur um den Profit. Kann
er dieſen durch Ausbeutung der Frau erzielen, ſo ſei es bei ihm
mit aller Schwärmerei für das Ewig- Weibliche vorbei. Es ſei
ein geſetzlicher Schutzffnötig und ſie bitte die Reſolution unver-
ändert anzunehmen. (Lebhafter Beifall.
Frau Erving-Glas ow will ebenfalls die Lohnfrage mit ge-
regelt wiſſen. Für gleiche Arbeit gleichen Lohn. Die Frauen
bekämen beim Bäcker ja auch nicht ein 6 Penny-Brot für 3
Penny, weil ſie Frauen ſeien. (Beifall).

Frau v an Kol, die ihre Rede in franuzöſiſcher, deutſcher und
ſapliſcher Sprache hält, iſt gegen jeden beſonderen Arbeiterſchutz
ür die Frauen Damit iſt der Schluß der Diskuſſion ein

Von einer Anzahl weiblicher Delegierter iſt noch ein
mendement geſtellt worden, in welchem für gleiche Leiſtung

gleicher Lohn für Frauen wie für Männerarbeit verlangt wird.
Frau Kautsky exklärt ſich als Berichterſtatterin gegen das Amen-
dement. Ein Lohngeſetz beſtehe nicht einmal für die Männer,
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die garder g ſei alſo undurchführbar. Das Amendement wiedie Reſolution werden faſt d etenny angenommen.

Züurich, den 12. Auguſt.
Aus der geſtrigen Nachmittagsſitzung die um zwei Stunden

verlängert wurde iſt nachzutragen:
Es folgte die Beratung der Reſolution zur Frage der politiſchen

Taktik der Partei, welche folgenden Wortlaut hat:

„Jn Erwägung, daß die politiſche Aktion nur ein Mittel zur
Erlangung der h domiſchen Eman zipation des Proletariats iſt,

erklär
der Kongreß unter Hinweis auf die Beſchlüſſe des Brüſſelert Kongreſſes über den Klaſſenkampf:

1. Daß die nationale und internationale Organiſierung der
Arbeiter aller Länder in Gewerkſchaften und andere Organiſationen
n kämpfung des Ausbeutertums eine unbedingte Notwendig-
eit iſt.

2. Daß die politiſche Aktion notwendig iſt ſowohl zum Zweck
der Agitation und der rückhaltloſen Kundgebung der Prinzipien
des Sozialismus, als auch zum Zweck der Erringung der dringend
notwendigen Reformen.

Daher »mpfiehlt er den Arbeitern aller Länden die Erkämpfung
und ung er politiſchen Rechte, welche ſich als notwendig
erweiſen, um die Forderungen der Arbeiter in allen geſetzgebenden
und verwaltenden Körperſchaften auf das nachdrücklichſte und
wirkungsvollſte zur Geltung zu bringen und die politiſchen Macht-
mittel zu erobern, um ſie aus Mitteln der Herrſchaft des Kapitals
in ſolche der Befreiung des Proletariats zu verwandeln.

3. Die Wahl der Formen und Arten des ökonomiſchen und
politiſchen Kampfes muß den einzelnen Nationalitäten nach Maß-

abe der beſonderen Verhältniſſe irre Landes überlaſſen bleiben.
ür notwendig, daß bei dieſen

ämpfen das revolutionäre Ziel der ſozialiſtiſchen Bewegung, die
vollſtändige ökonomiſche, politiſche und moraliſche Umgeſtaltung
der heutigen Geſellſchaft, im Vordergrund gehalten wird. Jn keinem
Falle darf die politiſche Aktion als Vorwand für Kompromiſſe
und Allianzen dienen, die eine Schädigung unſerer Prinzipien oder
unſerer Selbſtändigkeit hedingenn

edoch erklärt es der Kongreß fü

„Jn Erwägung, daß in der heutigen Geſellſchaft die Vertretungs-
körper das Denken und Fordern der von ihnen Vertretenen nicht
er r und in fernerer Erwägung, daß die faſt in
en meiſten Ländern herrſchenden h mit Majoritäts-

wahlen geeignet ſind, dieſe Disharmonie zwiſchen dem Willen des
Volkes und den Abſtimmungen ſeiner Vertreter noch zu verſtärken,
erklärt ſich der Kongreß zur vollen Verwirklichung der Volks
ſouveränität neben dem Vertretungsſyſtem für das Vorſchlags-
und Beſtätigungsrecht (Referendum und Jnitiative), ſowie für das
Proportionalwahlſyſtem

Vandervelde- Brüſſel giebt den Bericht der Kommiſſion, den
Liebknecht überſetzt. Der Kommiſſion haben viele Vorſchläge
vorgelegen. Zu erwägen ſind zwei Anträge der Holländer, deren
erſter die Stellung zu den Anarchiſten, deren zweiter die zum
Staatsſozialismus behandelte. Den erſten haben wir abgelehnt,
weil der Kongreß bereits ſeine Stellung gegenüber den Anarchiſten
ſcharf gezeichnet hat, auf den zweiten ſind wir nicht eingegangen,
weil er nur in deutſcher Sprache eingebracht war und andererſeits
die Frage nicht wichtig genug ſei. ie Reſolution ſei dann ein-
ſtimmig angenommen worden. Es wurde konſtatiert, daß die
parlamentariſche Taktik nur ein Mittel zum Zweck ſein könne, der
Hauptzweck ſei die Emanzipation des Proletariates, aber es ſeien
dazu noch andere Mittel notwendig, als der Parlamentarismus
allein, vor allem auf dem Gebiete der Gewerkſchaftsbewegung und
der Organiſation des klaſſenbewußten Proletariats. Selbſt bei
einer ſtarken politiſchen Bewegung iſt die Gewerkſchaftsbewegung
de dang unentbehrlich. Die Gewerkſchaftsbewegung ſteht in
derſelben Reihe wie die politiſche. Andererſeits darf die politiſche
Bewegung nicht wegen der gewerkſchaftlichen vernachläſſigt werden.
Die politiſchen Rechte ſind von den Arbeitern zu benutzen, ſo weit
das nur irgend möglich iſt. Die Arbeiterſchutzgeſetzgebung iſt zu
vervollkommnen, in England ſind damit entſchiedene J er
ielt worden. Der Parlamentarismus birgt allerdings Gefahren

die Arbeitervertreter in ſich, er kann zur Korruption und zum
rinzipienverrat führen. Deshalb verlangen wir gewiſſe Garan-

tien. Die Arbeitervertreter dürfen den Klaſſenkampf unter keinen
Umſtänden aus dem Auge verlieren, ſie dürfen keine Kompromiſſe
mit bürgerlichen Parteien eingehen, durch welche auch nur ein
Tüpfelchen von dem Klaſſencharakter des Proletariates verloren gehen
könnte. Die Frage der Kompromiſſe hat in der Kommiſſion zu

Debatten geführt. Jn den Ländern, wo ſtarke Parteien
eſtehen, bedeutet jeder Kompromiß einen Verrat an der Arbeiter-

ſache, aber es kann geltend gemacht werden, daß in den Ländern,
wo nur kleine Arbeiterparteien beſtehen, wo das allgemeine Wahl
recht nicht vorhanden iſt, das ſtrikte Verbot jeden Kompromiſſes
mit bürgerlichen Parteien den Arbeitern die Hände feſſeln würde.
Dieſen Ländern iſt von der Kommiſſion eine Konzeſſion gemacht
worden. Sache der einzelnen Nationen iſt es, dafür zu ſorgen,
daß dieſe Beſtimmungen überall befolgt werden. Wir wiſſen,
der politiſche Kampf wird wie der wirtſchaftliche Kampf manche
Enttäuſchung bringen, es iſt auch nicht zweifelhaft, die Machtfrage
kann nicht auf dem Boden der Parlamente entſchieden werden,
denn die Parlamente drücken nicht den Willen des Volkes aus,
wenigſtens die heutigen Parlamente. Um den Widerſpruch h
dem Volkswillen und den Beſchlüſſen der Parlamente zu beſei-
tigen, wollen wir die Einführung der direkten Geſetzgebung, des
Vorſchlags- und Verwerfungsrechtes durch das Volk erſtreben.

Die Reſolution ſolle möglichſt einſtimmig angenommen werden,
ein einmütiger Beſchluß würde die öſterreichiſchen Genoſſen in
ihrem enige um Erlangung des allgemeinen Wahlrechts ſtärken.
(Lebhafter Beifall.)

Von den Holländern iſt ein Gegenantrag eingebracht worden,
welcher von dem Grundſatz ausgeht, daß eine dauerhafte Ver-
beſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen nicht möglich iſt auf
dem Boden des Privateigentums an den Produktionsmitteln und
deshalb erklärt, daß es die Aufgabe der Arbeiter aller Länder ſein
h bei der Regelung des Arbeitsvertrages das Prinzip der
Selbſtbeſtimmung und Selbſtverwaltung für die in Betracht kom
menden Arbeiter zu verteidigen und ſo alle zur Unterdrückung der
Arbeiter beſtimmten Waffen umzuſchmieden in Waffen für die Be
freiung der Arbeiter. Verbeſſerungen der Lage der Arbeiter dürfen
von den Arbeitern nur in dem Sinne einer Verbeſſerung ihrer
Kampfſtellung willkommen geheißen werden. e

Vlieger (Holländer): Jn der Reſolution der Kommiſſion ſind
unſere Forderungen großenteils aufgenommen, nur ein Punkt be
friedigt uns nicht. Dagegen ſind wir einverſtanden, daß auch der
ökonomiſche Kampf aufgenommen wird. Politiſche Aktion könne
immer nur ein Mittel ſein, die ökonomiſche Macht für die Arbeiter
klaſſe zu erlangen. Die Oekonomie beherrſcht die Politik, nicht um-
gekehrt. Dieſer Gedanke war in der Reſolution der Deutſchen nicht
enthalten. Wir wollen den Parlamentarismus einſchränken, denn
es liegt manches Gute in der politiſchen Aktion: Wahlzeiten ſind
Agitationszeiten. Das allgemeine Stimmrecht bietet ein gutes
Mittel zur Organiſation. Das Böſe am Parlamentarismus iſt
die Korruption. Der Franzoſe Allemanne hat die Folgen des
Parlamentarismus in ſehr dunklen Farben gezeichnet. Aber nicht
nur bei den Gewählten, auch bei den Wählern bricht die Korruption
durch. Um den Kandidaten durchzuſetzen, macht man Kompromiſſe
mit den bürgerlichen Parteien, man verhüllt die Prinzipien der

und verfolgt nur Augenblickszwecke. Das iſt nicht nur in
eutſchland, das iſt auch in England und Frankreich ſo geweſen.

23 em Boden des Klaſſenkampfes giebt es kein Kompromiß.
Sehr viel Freude hat uns die Aufnahme der direkten Geſetzgebung
gemacht. Wir haben ein beſtimmtes Mandat, für unſern Antrag
u ſtimmen, können aber auch nicht gegen die deutſche Reſolution

Wonnen, Wir werden uns der Abſtimmung enthalten.

Schluß der SitzungGeſtern abend fand in der „Eintracht“ eine Abendunterhaltung
ſtatt. Grillenberger ſprach den Schweizern ſeinen Dank aus. Der
Staatsanwalt von Solothurn, Fürholz, der Parteigenoſſe iſt,
dankte unter lebhaftem Beifall der Verſammelten. Was meint
Herr Romen zu ſeinem ſchweizeriſchen Kollegen

Die Verhandlungen vom Sonnabend, die um 8 Uhr beginnen,

r

leitet Frau KoliſchoffTurati (Italien). Sie bittet um Dis-
ziplin, Toleranz und Ruhe. Es wird in die Tagesordnung ein
getreten. Die Verhandlungen über die parlamentariſche Taktik
werden fortgeſetzt.

Liebknecht: Es erfüllt uns mit freudiger Genugthuung, daß
nach den heftigen Verhandlungen der erſten Tage ſich nun eine
wunderbare Harmonie in der Frage des Parlamentarismus heraus-
geſtellt hat. Gegen den Antrag der Holländer beſteht keine prin
zipielle Fegwery aſ.. Wir agcceptieren ihn nur deshalb nicht, weil
wir uns mit dem Staatsſozialismus auf einem neuen Kongreß
auseinanderſetzen wollen. Vliegen hat geſtern ſeine Verwunde-
rung darüber ausgeſprochen, daß auch wir den Standpunkt ver
treten, die politiſche Aktion ſei nur Mittel zum Zweck. Das hat
uns ſo recht gezeigt, wie das kleine, unbrüderliche Gefühl gegen
uns entſtanden iſt. Man macht ſich von der deutſchen Bewegung
eben falſche Begriffe. Jch habe mit Genugthuung den Holländern
zu erklären, daß in unſerem Programm der Grundgedanke des
Klaſſenkampfes klar und 4 ausgeſprochen iſt. Jm Pro
gramm der Jnternationale, im Programm, das ſich unſer erſter
Kongreß in Nürnberg im Jnhre 1868 gab, iſt dieſer Paſſus ſchon
aufgenommen. Wir können uns Glück wünſchen, daß der Kon
greß nach heftigen Auseinanderſetzungen über die Mythen zur
Klarheit gekommen iſt, die über uns Deutſche von der Bourgeoiſie
und der Polizei angefacht worden ſind, als ſtänden wir nicht
mehr auf dem Boden des revolutionären Klaſſenkampfes. Unſer
Programm iſt das radikalſte von allen Programmen der Bruder-
parteien. Jn keinem anderen Lande der Welt herrſcht eine ſolche
Klarheit über dieſen Punkt, wie bei uns. Diejenigen, die uns
angreifen, haben erſt von uns gelernt. (Beifall). Auch über die
Frage der Taktik iſt geſprochen worden. Die Taktik iſt keineFrage des Prinzips, on ern eine der Praxis. Es giebt keine
revolutionäre und keine reaktionäre Taktik, ſondern nur eine Taktik
zu revolutionären und reaktionären Zwecken. Nach den Verhält
niſſen richtet ſich dte Taktik. Wenn an einem Tage ſich vierund-
zwanzigmal die h ändern würden, würden wir vier-
v ziarat unſere Taktik ändern. (Zuſtimmung.) Nach dem
Verhalten der Gegner richtet ſich unſere Taktik. Gäbe es in
Deutſchland ruſſiſche Zuſtände, dann würde uns deutſchen So-
ialdemokraten nichts anderes übrig bleiben, als die Taktik der

Nihiliſten! (Stürmiſcher Beifall Dem Streit über die Taktik
liegt eine Verwechſelung von Urſache und Wirkung zu grunde.
Ums Ziel handelt es ſich! Bei den Zuſtänden, wie ſie in Deutſchland herrſchen, iſt es unſere Anſicht, die von allen Bruderparteien

mit Ausſchluß der Holländer in der Kommiſſion geteilt wurde,
daß wir verpflichtet ſind, alle diejenigen Mittel, die Staat und Ge
ſellſchaft uns zur Verfügung ſtellen, anzuwenden gegen dieſen Staat
und gegen dieſe Geſellſchaft. Daß wir das allgemeine Wahlrecht
benutzen, darin ſind auch die holländiſchen Genoſſen mit uns ein
verſtanden. Nur die Ausübung der parlamentariſchen Thätigkeit
wollen dii Holländer beſchränken. Wir ſollen nur proteſtieren im
Parlament, weil der Vertretungskörper reaktionär ſei und die
Teilnahme an ſeinen Arbeiten zu Kompromiſſen und zur Korrup-tion führe. Auch hier liegt eine Verwechſelung des Thatbeſtandes

vor. Ebenſowenig wie es eine revolutionäre oder reaktionäre
Taktik giebt, z iſt die Staatsmaſchine an ſich reaktionär.
Sie iſt weiter nichts als wie ein Werkzeug zur Ausübung der
Macht, eine gewaltige ſchneidende Waffe. Wenn mich ein eind
mit der d We angreift, ſo werde ich nicht dadurch ſeiner Herr,
daß ich die Waffe verachte, ich werde ſie ihm zu entwinden trachten,
wenn ich ſie nicht am eigenen Leibe empfinden will. Die Macht,
die uns gegenüberſteht, können wir nur dadurch beſiegen, daß wir
ihr das Schwert entreißen! (Bravo!) Um einen Kampf
um die Macht handelt es ſich, und dieſer Kampf muß auf poli
tiſchem Boden ausgefochten werden, um die Geſetzgebungsmaſchinerie
in die Hand zu bekommen, die unſere Gegner ſeit hundert Jahren
in raffinierter Weiſe zur Unterdrückung und Ausbeutung des Pro
letariats anwenden. (Corneliſſen- Holland ruft: Leſen Sie das
kommuniſtiſche Manifeſt)) Das haben wir geleſen, ehe Sie noch
auf der Welt waren! Jch wünſchte dem holländiſchen Genoſſen
nur, daß er es verſtehen lernt. (Lebhafter Beifall). Die Frage
der Korruption iſt eine Frage der Organiſation der Partei. Die
Engländer haben noch keine ſtarke Partei Organiſation, deshalb
konnte dort Korruption bei einzelnen Führern, die ſich von den
Gegnern beſtechen ließen, vorkommen. Bei uns wäre ein ſolcher
Abgeordneter ſofort ein toter Mann, ausgeſtoßen mit Schimpf undSchande aus der Partei. (Lebhafter Beifall). Nur in einem
Punkte herrſchte Meinungsverſchiedenheit in der Kommiſſion. Es
war bei der Frage der Kompromiſſe mit bürgerlichen Parteien.
Wir Deutſche ſind gegen jedes Kompromiß. Wir wollten der be
treffenden Stelle in der Reſolution die ſchärfſte Faſſung geben, die
jede Allianz mit bürgerlichen Parteien ausſchließt. Jn der Kom-
miſſion wurde aber geltend gemacht, daß in einzelnen Ländern,
wo die Partei noch zu ſchwach iſt, die Verhältniſſe ſo lägen, daß
ſich gelegentlich ein Kompromiß nicht zurückweiſen ließe. Da wir
nicht glaubten, das Recht zu haben, den Genoſſen derjenigen Län-
der, in denen ein Kompromiß möglich iſt, ihre Taktik vorzuſchrei-
ben, billigten wir ein Kompromiß, aber nur unter der Bedingung,
daß die Unabhängigkeit der Partei und die Reinheit des Prinzipsdadurch nicht verletzt würden. Jn Deutſchland it jedes Kompro
miß unmöglich. (Beifall.) Wären alle Länder ſo einig wie Deutſch
land in dieſer Frage, dann brauchte ſie den Kongreß garnicht erſt
zu beſchäftigen. Die Differenzen, die zwiſchen uns lagen, waren
nicht prinzipieller Natur, das trat ſofort zu tage, ſobald die Wolken
der revolutionären Phraſe, die ſich dazwiſchen geſchoben, verweht
waren. Die Sozialdemokratie muß ſich emanzipieren von derPhraſe! (Lebhafter Beifall.) Die revolutionäre Phraſe allein hat
allen Skandal verurſacht. Brüderlich ſoll man fühlen für den
Freund, der ſchweiß und blutbedeckt aus heißer Schlacht kommt,
nicht nach irgend welchen Blößen bei ihm ſpähen! Freilich
wer nichts zu thun hat, der macht auch keine Fehler. (Stürmiſcher
Beifall.) Jn der Hitze des Kampfes kann ein Schritt leicht nach
rechts oder links gethan werden, der von der Linie abweicht. Aber
die Marſchroute muß die richtige ſein. Die Marſchroute der deut
ſchen Bewegung iſt klar und beſtimmt, ſie wird jetzt durch dieſe
Reſolution der geſamten internationalen Arbeiterſchaft empfohlen.
Nehmen Sie die Reſolution einſtimmig an. (Stürmiſcher Beifall.)

Nach längerer Diskuſſion, an welcher ſich Redner aus faſt allen
Nationen beteiligen, wird die Reſolution der Kommiſſion von
18 Nationen angenommen. Die Holländer, die ihren Antrag
zurückgezogen haben, enthalten ſich der Stimme. Hierauf wird
die Reſolution unter großer Begeiſterung durch Akklamation an-
genommen.

Es kommt die Agrarfrage zur Verhandlung
Jaklar- Frankreich begründet die folgende Reſolution:
„Der Kongreß bekennt ſich zum Grundſatz des Gemeineigentums

an Grund und Boden.
Der Kongreß erklärt es für eine der wichtigſten Aufgaben der

Sozialdemokratie aller Länder, auch die land wirtſchaftlichen Arbeiter
neben den induſtriellen zu organiſieren und in die Kampfesreihen
des univerſellen Sozialismus einzugliedern.

Der Kongreß beſchließt, daß alle Nationalitäten dem nächſten
Kongreß einen Bericht vorlegen ſollen über die Fortſchritte der
Landagitation und über die agrariſchen Verhältniſſe in den be
treffenden Ländern. Die Berichte ſollen beſonders berühren welche
Stellung, welche Mittel und welche Methode der Agitation
die Sozialiſten am geeignetſten halten für die Verhältniſſe
ihrer Länder, für das Proletariat, die Kleineigentümer, die
Pächter u. ſ. w.Der Kongreß beſchließt, daß die Agrarfrage wegen ihrer ent-
ſcheidenden Bedeutung und weil ſie auf den bisherigen Kongreßen
nicht genügend behandelt wurde, auf der Tagesordnung des nächſten
Kongreſſes in erſter Linie ſtehen ſoll.

Die Reſolution wird ohne Diskuſſion per Akklamation an-
genommen.

Es kommt die Gewerkſchaftsfrage zur Verhandlung
von El m Hamburg begründet die folgende Reſolutio n.
Unter Bezugnahme und Anerkennung der auf dem Brüſſeler

Kongreß im Jahre 1891 über Streiks und Boykotts beſchloſſenen
Reſolution, beſchließt der internationale ſozialiſtiſche Arbeiter

Kongreß 1893 in Zürich: eDen Kampf der Arbeiterklaſſe auf wirtſchaftlichem Gebiete ein
heitlich und wirkungsvoll geſtalten kann nur die Arbeiterorgani

j ſation. Pflicht aller klaſſenbewußten Arbeiter iſt es, ſich ihren
reſpektiven Organiſationen anzuſchließen, Pflicht der politiArbeiterpartei und der Abrbeiterpreſſe iſt b e Segen
der Arbeiter auf ertſcwaftuichen Gebiet mit aller Energie zu
fördern; die Gewerkſchaften ſind berufen, die Pfeiler der künftigen
Organiſation der Geſellſchaft zu bilden und iſt deren Ausbau des
halb neben der Erringung der politiſchen Macht der Arbeiterklaſſe
eine abſolute Notwendigkeit.
Die vereinten Anſtrengungen der Kapitaliſtenklaſſe, die Arbeiterin ihrer Lebenshaltung zurückzudrängen, gebiegen einen größeren
Zuſammenſchluß der Kräfte auf gewerkſchaftlichem Gebiet die
Pflege der Zuſammengehörigkeit und der Gemeinſamkeit der Jn
tereſſen ſämtlicher Arbeiter aller Branchen und Länder, ohne Rück
ſicht auf Religion und Volksabſtammung; der thatkräftigen gegen-ſeitigen Unterſtützung derſelben in allen Kämpfen gegen den

Kapitalismus.
er Kongreß empfiehlt zu dieſem Zweck:

1. die Gründung von nationalen Verbänden der gleichen Berufe;
2. den Abſchluß von internationalen Vereinbarungen zwecks gegen

ſeitiger Hilfeleiſtung;
3. die Errichtung von nationalen Arbeiterſekretariaten der ein

zelnen Arbeitsbranchen, bei denen alle Verbände beteiligt ſind;
denſelben wird es zur Pflicht gemacht, alle Nachrichten von
Bedeutung über die Arbeiterbewegung, Streiks und Ausſchlüſſe
ſowie die Jahresberichte der einzelnen Gewerkſchaften gegen-
ſeitig auszutauſchen;

4. zwecks einheitlicher Organiſation des Arbeitsnachweiſes ſollen
die Gewerkſchaften in allen Plätzen die Errichtung von Ar-
beitsbörſen von den Gemeinden tverlangen, deren Leitung
ging und allein den organiſierten Gewerkſchaften der be
treffenden Stadt zu übertragen iſt.

Was ſpeziell Amerika und Auſtralien anbelangt:
In Erwägung, daß die Entwickelung des Kapitalismus in

dieſen ausgedehnten Ländern ein Stadium erreicht hat, wo die
rein ökonomiſche Organiſation der Arbeiterſchaft abſolut ohn-
mächtig werden wird, wenn ſie nicht ſofort durch die politiſcheAktion auf der Grundlage der internationalen ſozialiſtiſchen e

wegung erſetzt wird
in Erwägung ferner, daß deren wachſende Bedeutung in der
ökonomiſchen Welt, wie auch der kosmopoliſche Charakter dieſer
beiden Länder zur Lebensfrage werden für die Exiſtenzbedingungen
des europäiſchen Proletariats und den Fortſchritt der ſozialen
Revolution;

verlangt der Kongreß mit Nachdruck, daß die Arbeiterorgani
ſationen Amerikas und Anſtraliens ſich nicht nur mit den be-
treffenden europäiſchen Organiſationen in Verbindung ſetzen nach
obgezeichnetem Plan ſondern daß ſie namentlich ſich losmachen
von den politiſchen Bourgeois Parteien und ebenfalls große ſo

Arbeiterparteien bilden und damit mit ihren Brüdern
Furopas zur Befreiung der Arbeiterklaſſen ſchreiten. 4

Auf Antrag der italieniſchen Delegation, welche ſich be
ſchäftigend mit dem unheilvollen ausgeübten Einfluß ſeitens der
Emigration und die Konkurrenz der fremden nichtorganiſierten
Arbeiter auf die ſozialiſtiſchen und Arbeiter-Organiſationen der
verſchiedenen Länder, der Herabdrückung der Löhne, Verhinderung
von Streiks bewirkt und öfters zu unangenehmen Konflikten Ver
dw giebt erſucht alle ſozialiſtiſchen Parteien und Ar-
beiterverbände der Länder, in welchen dieſe „unloygle Konkurrenz“
tattfindet, die ſozialiſtiſche Propaganda oder wenigſtens den Wider
tand bei den Eingewanderten zu verbreiten und bietet ihrerſeits

jede den italieniſchen Sozialiſten zur Verfügung ſtehende Hilfe
an, beſtehe ſie in Erteilung von Jnformationen über die italieniſche
Emigration, beſtehe ſie in Verbreitung von entſprechenden in der
Sprache der Emigranten geſchriebenen Broſchüren oder in einer
ſpeziellen in den Hauptzentren der Emigration zu veranſtaltenden
Propaganda, möge der Kongreß folgendes, die allgemeine Be
deutung der vorgelegten Thatſachen berückſichtigend, beſchließen:

Es iſt notwendig, daß in Ländern, in welchen die von der Kon
kurrenz der eingewanderten, den Gewerkſchaften nicht angehörenden
Arbeitern verurſachten Uebel fühlbar werden, die ſozialiſtiſchen
Parteien und Arbeiterverbände daran arbeiten, die Propaganda
der Organiſation des Proletariats und der internationalen Soli-
darität zu verbreiten.

Die u Parteien und die Verbände der Gewertkſchaften
der erwähnten Nationen werden ſich um jede Berichterſtattung und
Hilfe, ſei es direkt, ſei es durch Vermittlung der nativnalen Ar
beiterſekretäre, wo ſolche beſtehen, an die zentralen Vertretungen
der Verbände und entſprechenden Parteien der Länder, von welchen
die Einwanderung herrührt, wenden.

Der Berichterſtatter betont beſonders, daß ein Gegenantrag, der
internationale Verbände verlangte, abgelehnt werden mußte, da die
geſetzlichen Beſtimmungen Deutſchlands dem entgegenſtehen und
dann eine Auflöſung der Gewerkſchaften zu befürchten ſei.

Die Minderheit der Kommiſſionsmitglieder, welche aber die
Mehrheit der Nationalitäten in ſich ſchließe, wollte jedoch an den
internationalen Verbänden feſthalten und verlange darüber eine
Abſtimmung.

Volders formuliert eine dahingehende Reſolution: Bei der
Abſtimmung ſtimmen 6 Nationen für die Kommiſſionsreſolution,
12 Nationen für die Reſolution Volders, drei Nationen enthalten
ſich der Stimme.
Hopſon ladet den Kongreß für 1895 nach London ein, die
ſozialiſtiſche Bewegung ſei in England, das werde man dann
ſehen, viel weiter, als man ſonſt glaube.

Singer erklärt namens der Deutſchen, die Einladung annehmen
zu wollen, wünſcht den Kongreß aber erſt in drei Jahren abge
halten zu ſehen.

Der Kongreß ſtimmt darüber ab, ob 1895 oder 1896 der Kon-
greß abgehalten werden ſoll.Elf Nationen ſtimmten für 1896, acht Nationen für 1895, der
nächſte Kongreß findet 1896 in London ſtatt.

Ein Antrag der Oeſterreicher, daß es die Pflicht des Prole
tariats iſt, überall, wo es noch nicht geſetzlich eingeführt iſt, das
allgemeine Wahlrecht zu fordern, wird einſtimmig per Akklamation
angenommen.

un folgt eine unbeſchreibliche Szene. Die Präſidentin teilt
mit, daß Friedrich Engels hier ſei und daß das Büreau ein-
mütig beſchloſſen habe, ihn zu bitten, das Ehrenpräſidium zu
übernehmen und den Kongreß zu ſchließen. Den Worten folgte
ein minutenlanger Beifallsſturm, der ſich immer und immer wieder
erneuert. Auch auf der Gallerie erheben ſich ſämtliche Anweſende
und bringen dem Altmeiſter ihre Huldigung dar. Engels, dertrotz ſeiner 73 Jahre noch wunderbar i und geſund ausſieht,
hält vom Präſidentenſitz aus die folgende wprache.

Laſſen Sie mich die Anſprache, (die der Redner oben engliſch
und franzöſiſch gehalten) in mein geliebtes Deutſch übertragen.
Der unerwartet glänzende Empfang, den Sie mir bereitet haben
und den ich nur mit tiefer Rührung entgegennehmen konnte; ich
nehme ihn an nicht für meine S g7 ſondern als Mitarbeiter
des großen Mannes, deſſen Bild dort oben hängt r
Gerade fünfzig Jahre iſt es her, als Marx und ich in die Be
wegung eintraten. Wir veröffentlichten unſern Artikel in den
deutſch- franzöſiſchen Jahrbüchern. Marx iſt geſtorben, aber wenn
er jetzt noch lebte, ſo wäre nicht ein Mann in Europa und
Amerika, der mit ſolchen gerechtem Stolz zurückblicken könnte au
ſeine Lebensarbeit. Noch ein anderer Jahresgedenktag iſt. 187
war der letzte Kongreß der Jnternationale. Zweierlei geſchah auf
ihm. Einmal die abſolute Losſagung von den Anarchiſten. War
das ein überflüſſiger Beſchluß oder nicht? Der Pariſer, der
Brüſſeler, der jetzige Kongreß hat das Gleiche thun müſſen. Das
Zweite war die Einſtellung der Wirkſamkeit der Jnternationale in
der alten Form. Es war die Zeit, wo die Wut der Reaktion,
die ſich am Blut der glorreichen Kommune berauſcht hatte, aufs
höchſte geſtiegen war. Die Fortführung der alten Internationale
hätte nur zu Opfern geführt, die ohne Verhältnis zu den Wir-
kungen ſtanden ſie verlegte ihren Sitz nach Amerika, d. h. ſie zog
ſich vom Schauplatz zurück. Dem Proletariat der einzelnen Län-
der bleibt es überlaſſen, ſich in eigener Form zu organiſieren. Das
iſt geſchehen und nun iſt die Internationale viel ſtärker als je
zuvor. Jn dieſem Sinne müſſen wir fortfahren, auf gemeinſamem
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en die Diskuſſion zulaſſen, um nicht hDe arbeiten. Wir

zur Sekte u werden, aber einſame Standpunkt muß ge
wahrt bleiben. Die loſe Verbindung, der freiwillige Zuſammen
halt, der durch Kongreſſe unterſtützt wird, es iſt hinreichend, umuns den Sieg zu verſchaffen, den keine Macht der Ken uns mehr 5

entreißen kann. Jch bin durch Deutſchland gereiſt und hörte
klagen, daß das Sozialiſtengeſetz gefallen iſt. Der Kampf mit
der Polizei ſei viel geweſen. Mit ſolchen Streitern
wird keine Polizei, keine Regierung fertig.

Auf Erſuchen des Büreaus erkläre ich r für ge
ſchloſſen. Hoch lebe das internatioale Proletariat. Die Verſamm-
lung bricht in ſtürmiſche Hochrufe aus. Der Jubel dauert eine

anze Zeit lang an. Die Anweſenden erheben ſich und ſingen
end die Marſeillaiſe.
er Saal leert ſich allmählich. Nachmittags findet eine ſt

W auf dem Züricher See, abends in der Tonhalle ein Schluß- die
ankett ſtatt.

bekannter

Zur Arbeiterbewegung.

Zürich, 11. Auguſt. Nachdem die organiſierten Schneider in
der Schweiz in drei Sitzungen ihre internen Verbandsangelegen-
heiten beraten, wurde der internationale Schneiderkongreß
am Dienstag abends 8 Uhr, im Reſtaurant „Eintracht“ in Zürich

ordurch den Vorſitzenden des ſchweizeriſchen Schneiderverbandes er
öffnet. Der Kongreß war zahlreicher beſchickt, als man voraus- fremde.ſetzte; vertreten ſind England durch 6, Deutſchland durch 4,

Oeſterreich durch 3, Frankreich durch 2, Belgien durch 1, Kroatien Delitzſch,
durch 1, die Schweiz durch 4 Delegierte. Die Beſtellung des
Büreaus ergab: Timm, Berlin, Sauerborn, Genf, als Vor- eichstagswahlverſammlun
ſitzende, Stühmer und Hell, als Schriftführer. Nach nahmt. Es
kurzer Geſchäfts Ordnungs Debatte wurden die Landesberichte
abgegeben, welche durchwegs ein trauriges Bild ergaben über

Löhne bei den Großproduzenten, den Konfektionären und
eſonders bei der ſog. Exportinduſtrie. Es wird beſchloſſen, dieBerichte ſchriftlich abzuſa en und zuſammenzuſtellen, um ſie ver-

öffentlichen zu können. Alsdann wurde die Sitzung auf Mittwoch
vertagt.

z Folgen haben können.Lokales und Provinzielles. Pferde durch, der Kutſcher wurde vom Bock ge
heftige, glücklicherweiſe aber nicht lebensgefährliche Kontuſionen

Den Jnſaſſen des Wagens aber gelang es abzu
ſpringen, ohne irgend welchen Schaden zu nehmen.

Auf dem Schützenplatze wurde heute vor-
mittag unweit der Karuſſells die Leiche eines e

rend der Fahrt ſondern von anzuſtellenden Be a du Den ehe lag auf freiem Platz, m notdürftig r
Ha adt, 12. Auguſt. Von dem Anſtand unſerer Bourgeoviſie,

die ſich mit Händen und Füßen gegen ein Gewerbeſchiedsgericht
gewehrt hat und von der Regierung erſt dazu gezwungen worden

r. en r n er ve a es der Führer der deutſchfreiſinnigen Partei in Halberſtadt, einf. das Stück zum Verkauf gelangen. ewiſſer Herr Böttcher, der gegen die Errichtung des Gewerbeſchied ogerichts „feierlich proteſtiert“ hat.

Halle a S., 14. Auguſt.
Eine wichtige s auf den Bahnhöfen. Vom

1. Oktober ab wird im Bezirke des königlichen EiſenbahnBetriebs
amtes Magdeburg, zunächſt verſuchsweiſe, die Einrichtung ge
troffen, daß die Fahrkarten nicht mehr von den Sache nern vorBeginn oder wäh
amten beim Betreten bezw. Verlaſſen des Bahnſteiges ausgeübt
wird. Zu dieſem Zwecke müſſen die Bahnſteige der betreffenden
Stationen in der Weiſe abgeſchloſſen werden, daß der Zutritt zu
denſelben nur Perſonen geſtattet iſt, die ſich im Beſitze einer Fahr-
karte oder einer Bahnſteigkarte befinden. Letztere werden voraus-
ſichtlich zum Preiſe von 10
Die bevorſtehende Maßregel der Bahnſteig-Abſchließuug kann an
4 jedenfalls eine unterſchiedliche Beurteilung erfahren mit Rück
ſicht auf die Thatſache jedoch, daß dieſelbe ergriffen wird, lediglich
um die vielen Unglücksfälle zu vermeiden, die bei einer Fahrkarten
Prüfung oder Abnahme während der gar unausbleiblich ſind,
werden alle Bedenken dagegen in den Hintergrund treten J
Auf der hieſigen Station werden die ziemlich Peereeee
beiten, die eine vollſtändige Abſchließung des Perſonenbahnhofes
in ſich ſchließen, demnächſt in Angriff genommen. Um Unter-
chleife und Betrügereien zu verhindern, muß der Perſonenbahn-
of in ſeiner ganzen Ausdehnung teils durch Mauern, teils durch

am Kopfe.

Zeitz, 12.

efunden.

albe

olzſtackete eingefriedigt werden, ſo daß Perſonen, die mit einem
ier einfahrenden Zuge angekommen ſind oder auch nur den Bahn-
teig zu irgend einem Zwecke betreten haben, den Bahnhof nur an
er Stelle verlaſſen können, wo die Ueberwachung der Fahrkarten

ſtattfindet. Umgekehrt iſt natürlich ein Betreten des Bahnhofes
guch nur an derſelben möglich. Wer ohne Fahrkarte bezw. Bahn-
er auf einem Bahnſteige betroffen wird oder denſelben zu
verlaſſen beabſichtigt, unterliegt der Beſtrafung. Die Abſchließung
unſeres Bahnhofes beginnt an den Eingängen der zu den Bahn-
eigen Tunnel, dort findet auch die Fahrkarten Prüfung
att. Die große Vorhalle, ſowie die Warteſäle bleiben dem freien

Verkehr offen.
Verlaufen hat ſich am Sonnabend mittag der 3jährige Sohn

Otto des Drehers G. Richter, Giebichenſtein, Trothaerſtraße 21
Es iſt bis jetzt nicht möglich geweſen, des Kindes

wieder habhaft zu werden. Irgend welche Mitteilungen über den
Verbleib desſelben werden an obengenannte Adreſſe erbeten.

Selbſtmord. Ein anſcheinend dem Kaufmannsſtande ange

See e l 8ne e n t h a 3ne h t e a n m ex x n n e e e S emee 7 z
wiſkommenden Zug auf die S

letzungen ſofort tot.
inuten auf der Strecke halten.

rrngt aufgefunden wurde am geſtrigen Sonntage ein un-
em köiterſtande angehöriger Man

weiden. Erhängt hat ſich ferner der in Giebicher
Arbeiter Wilhelm A. in ſeiner Wohnung.
ſtarker Familie verſehener, aber fleißiger Men
der Grund ſeiner
bedrückenden Sorgen zu ſuchen ſein.

ein kleiner Teil der nund auf der andern Seite wiſſen die Unterdrückten ſich
Verzweiflung nicht anders zu helfen, als durch den

g.C vergangenen Woche 82 Perſonen und

a 1, Darmkatarrh 12, Alters-
u 4, Tuber-

öttliche Weltordnun
eſtorben ſind in

war an: Brechdurchfall 17, Jnfluenzwede 1, Hirnhautentzündung 1, Diphtherie und Kro
uloſe 8, Magenkatarrh 1, Abzehrung 1, Durchfall 2

kuloſe 1, Krämpfen 5, Herzfehler 6, Keuchhuſten 4, Lungenentzün
dung 7, Maſtdarmkrebs 1, Schwäche 3, z
Magenkrebs 1, Sepſis 1, Gehirnleiden
Schlaganfall 1, Leberkrebs 1, Abſceß im Bruſtraum 1. Darunter
befinden ſich 6 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-

ſeinerzeit berichteten, wurde in S

dem Gefährt des Herrn

e

e e
r e e ee t u 4 n

Alter ſtehender Mann w

Der

hat in den,
Auf der einen

enſchheit vor Wolluſt nicht wie

12. Auguſt. (Eingeſtelltes Strafverfahre

war dasſelbe Zcgblatt, welches in Leipz
Verbreitung gebracht wurde und für die naheliegenden preußiſchen
Wahlkreiſe unter allgemeinem Titel nachgedruckt worden war.
Auf Veranlaſſung der Regierung zu Merſeburg wurde von der
Staatsanwaltſchaft zu Halle gegen die Verbreiter, den Leipziger
Verleger, Drucker c. eine Unterſuchung eingeleitet, die jetzt jedoch
nach einer Mitteilung des erſten Staatsanwalts zu Halle an die

eingeſtellt worden iſt.
eißenfels, 11. Auguſt. Vorgeſtern hätte ein Unglück, dasu tsbeghe S. zuſtieß, leicht ſchlimme

In der Leipzigerſtraße gingen

Auguſt.

Wie jetzt bekann

Nah und Fern.
r Wer zween Röcke hat u. ſ. w. Vor etlichen Jah en, ſo

ſchreibt der Zeitzer „Volksbote“, erhielt jeder Bürger vom Stadt-
rat ein Plakat, auf dem das menſchenfreundliche Verbot der Ver-
abreichung von Gaben an Bettler ſtand. Die meiſten hefteten die
Karte überhaupt nicht an ihr Haus; andere Bürger ließen ſie mit
der Zeit verſchwinden.
geblieben ſie iſt fürſorglich unter Glas und Rahmen gebracht
worden, damit die Schrift der Witterung nicht ausgeſetzt iſt. Sie
hängt im Hauſe des Superintendenten Schöncke.

Fgule Fiſche und Schläge dazu.“ Dieſes Sprichwort
kann ſich der Wurſthändler Karl O. aus Stendal zurufen, der

Nur eine einzige dieſer Karten

dieſer Tage vor dem dortigen Schöffengericht ſtand.
Fabrikation ſeiner „Warmen“

es eingebüßte Glied war in das z

tleid mit

JentralKranken und Sterbekaſſe der Tiſchler und
anderer gewerblicher Arbeiter.

Sonntag den 20. Auguſt

Heideqgang mit
Abmarſch vormittags 9 Uhr von der Eliſabethbrücke ab nach der Biſchofswieſe.

Für Unterhaltung und Bewirtung wird beſtens geſorgt und ladet alle
ihren Familien zu zahlreicher Beteiligung ein

Seidel ſind möglichſt mitzubringen. Dü
Der Kaſſentag für dieſen Sonntag fällt in Halle aus, für Giebichenſtein dagegen iſt derſelbe für dieſese

Mal auf Sonnabend verlegt.

J. Grothes fIöbellager
gr. Lerlin 1, Märkerſtraßen- Ecke

empfiehlt Sophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows,
T Kommoden, ganze Einrichtungen

zu billigen Preisen.
iſche,

S Kafſſees Wim Geſchmack zum Preiſe von 150, 1.60, 1.80, 1.90 u. 2 p. Pfd.
Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

gehbranntes Korn per Pfd. 20 empfiehlt
W. Dudenbostel, Breite u. h ntin ſaßen

Hrot von neuem Roggen

Erſte Hall. BrotFabrik
irma:F. G. Nehbeluug, Laurentiusſtraße 18

empfiehlt ihr großes, wohlſchmeckendes J. Sorte Brot ſowie ihr
ſchmackhaftes unübertreffliches

ür 50 Pf.Thüringer Landbrot, 5* Pfd.

vorzüglich

Weizenbrot, mit Milch und Zuter emiſcht, à Stück 35 Pf., früher e

Semmelbrot à Stück 25 Pfg.tollen von Kuchenteig, mit Roſinen, ſo groß wie Weizenbrot 50 Pf.
Fabrikpreiſen verkaufen meine 52 Niederlagen u. 2 Brotwagen.

eſtellungen, wenn auch noch ſo groß, werden prompt ausgeführt.

Musile,
Mitglieder, Freunde und Genoſſen mit

Der Vorſtand.

o

Bei Fußſchweiß
empfehle

Salieyisäure-Streupulver
à Doſe 25

Georg Zeising, Kleinſchmieden.

T TTITTDIWimhbeersaft
a Pfd. 60 empfiehlt

Neumarkt-Drogerie
Albrechtſtraße 1, Bernuburgerſtr.-Ecke.

3 Eußbodenölfarbe 7
2 Geor zehn en ſchmi 8
v 9 53Schwarzbrot,
groß und kräftig, 1. und 2. Sorte empf.

D. e er5 B D. O eJ ußbodenlack
mit Farbe à Pfd. 75 bei

ei Klein mieden.
Ah

ff. Speiſe Karto eln,

iger, im beſten n heute morgenhen Großkugel und Gröbers vor den n r in Halle an
jenen und war an den erlittenen Ver
ug mußte infolge des Vorkommniſſes

ann in den Pulver-
iſtein wohnhofte

Letzterer iſt als ein mit
L bekannt, und dürfte

en größten Teil der Arbeiterſchaft

Tod. Das iſt

nterleibskrebs 1,

chladitz (Kreis Delitzſch) in einer
ein Flugblatt unſerer Partei beſchlag-

geſchleudert, erlitt

aſſierte dem Händler vor Monats
riſt das Malheur, e einen Teil ſeines Fingers abzu-
ſchneiden und die ü
zu verarbeitende Schweinefleiſch geraten. O.'s Geſelle, der den
Auftrag hatte, es herauszuſuchen, muß wohl nicht ſehr gewiſſen
haft zu Werke gegangen ſein, denn am nächſten Tage entdeckte ein

rompeter aus Altona, als er ſich in einem Stendaler Reſtaurant
an ein Paar „Warmen“ gütlich that, in denſelben den ver-
mißten menſchlichen Körperteil! Jnfolgedeſſen wurde O.
wegen Vergehens gegen das ſ

iklagt; das Schöffengericht hatte wenig

Otto Hänel, Karlſtraße I. s

e eJ henen en e e e 3 a

Gefängnis.

eben zerſtört.
wurden verwundet.
Erdbeben mit darauf fo

Höllenmaſchinen.
arkte

Auf

Seite weiß rer am
er leben ſoll,
oft in ihrer geſchickt erhalten hatte.

S ve

Packet, welches er von einem aus Kiel g.
Das Packet enthielt eine Höllenmaſ

welche auf der Polizeiwache explodierte, ohne Schaden anzurichten.
Der Abſender wurde verhaftet.

Erdbeben. Aus Rom wird gemeldet: Ein Teil des Markt
eckens Mattinata, Provinz Foggia, wurde durch ein Erd

Mehrere Perſonen erlitten dabei den Tod, viele
der Jnſel Strom boli fand ein heftiges

gendem Ausbruch des Vulkans ſtatt.
Spandau, 13. Au ſt Auf die hieſige
brachte heute ein hieſiger Schloſſer ein

ekommenen Arbeiter zu
ine,

armtuber-

ieber 1, Aufgeboten:

Naumburg a. S.).

(Bitterfeld). eiWunderlich (Halle a. S.).n.) Wie wir
Eheſchließungen:

ig zuerſt zur
rüderſtraße 14).

ſtraße 25). Der Steward

Heinrich Kniep und
ſtraße 7).

lötzlich die
Trödel 19).
felderſtraße 60).
(Schützengaſſe 23).

Geboren:
(Streiberſtraße 24).

2 unehel. T.t wird, war

S. Rudolf. 1 J
May T. Elsbeth, 2 J.

Rentner Kar
(Wettinerſtraße 8).

iſt erhalten (Wuchererſtraße 25).

73 J. Mittelwache 15).

Weber (Friedrichſtraße 23).nichen und Martha Boche (Plauen bei Dresden und Halle a. S.).
Der Hofkoch Albert Weiß und Johanna König (Freiburg undDer Arbeiter Franz Pohle und 9

Der Fleiſchermeiſter Ferdinand Hecklau und Lina

und Eliſabeth Braun (Treppeln und am Kircht
mann Max Geisler und Eliſabeth Glaß (Magdeburg u. Albrecht-

(Bremerhaven und Merſeburgerſtraße 8).
Bertha Kayſer ſFathanssgſ 4 und Hedwig-

Der Tiſchler Robert Fulſche und
Ulrichſtraße 22 und Se ipsiger ſtraße 15).
Dekorateur Alfred Hollan
Der Korbmacher Karl Adler und

Der Former Otto Vogel undDer Maurer Franz Müller und Emilie Deparade

Anna Klara Geiſtſtraße 23).
eine T., Jda (Wettinerſtraße 28).
der eine T., Marie Schwetſchkeſtraße 10).
Friedrich Tietz eine T., Martha Wally Streiberſtraße 23). Dem
t Auguſt Wartenberg eine T., Roſa Jda (Ludwigſtr. 22).

Adolf Friedrich S. Guſtav, 7 Monate (Diemitz).
Richard u T. Martha, 1 M. (Schwetſ

Haller Ehefrau Emma geb. S
Des gepr. Lokomotivheizer Karl Bärwald S.

Max, 2 M. Meckelſtraße 6). Des Schuhmacher Otto Denau S.
Alfred, 12 T. (Brandenburgerſtraße 1).
Koch S. Alfred, 8 M. ((alter Markt 4).
Anton Kolaczinski S. Guſtav, 8 M. (Zwingerſtraße 29). Des
Kutſcher Reinhold Hamann S. Wilhelm, 4 M. (Friedrichſtraße 60).
Des Hilfs Rangiermeiſter Auguſt Heinicke

Des Hilfsbremſer Emil Meyer 2
4 J. (Magdeburgerſtraße 60).

Standesamtliche Uachrichten.

Halle, den 12. Auguſt.
Der Kaufmann Rudolf Zwick und Martha

Der BüreauAſſiſtent Richard Häh

lnna Hauſigk

Der Kaufmann Rudolf Nietſchmann und
Marie Kunſch (kl. Klausſtraße 5 und Thorſtraße 50). Der

ohannes Naumann und Charlotte Jander (Schülershof 15 und
Der Domänenpächter hre v. Grolmann

Tiſchler

or 10). Der Kauf-

Heinrich Wedemeyer und Martha Röder
er Amtsgerichtsdiener

milie Sachſe (gr.
Der Tapezierer und

und dugnſte Bohn Bapfen traße 15).
nna a ernburg undarie Heſſe (Mans-

Dem Tiſchler Wilhelm Franz ein S., Otto Paul
Dem Tiſchler Auguſt Heſſe eine T., edwig

Dem Handarbeiter Wilhelm Frenzel
Dem Kaufmann Auguſt Schrö-

Dem Zuſchneider

Geſtorben: Des Abfuhr-JnſtitutsJnhabers Albert Ackermannkl. r gſraße 11). Des Tiſchler Hermann
Des Fabrikarbeiter

Des Tapezierer
chkeſtraße 16). Des

chlemmer, 43 J.

(Mittelſtraße 17).

Des Bäckermeiſter Max
Des Schneidermeiſter

S. nan I F.Wartha,
Der Privatmann Friedrich Wiebach,

1 unehel. totgeb. S.

Bei der

u Würſtchen

Jnſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Paul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,

Hoheſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

eſetz ange
dem ſeines

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Kubert.

Die Jones Amonda- Geſellſchaft
(zehn Perſonen), Pantomimen-Darſteller.

Die Max FranklinTruppe, Par
terreAkrobaten. Die Schweſtern
Claire und Ellen Hermandoz, Luft
Gymnaſtikerinnen am Trapez. Bro-
thers Bruno und Hermann, exzen-
triſche Katzendarſteller. Die vier
kleinen Vialodworskaja's, ruſſiſches
National- Geſangs Quartett. Fräul.
Giſela O rn KoſtümSoubrette.

Herr Moritz Heyden, Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Concordia- Theater.

Montag den 14. Auguſt
Der BVettelſtudent.

Dienstag: Angat, die Tochter der
Hallen.

Konſum-Verein Trotha.
Mittwoch den 23. Auguſt d. J.abends S Uhr ſoll im Gaſt ge ſet

Eichelkranz hierſelbſt eine General
Verſammlung ſtattfinden.

Tagesordnung: Aufnahme neuer
Mitglieder und Entgegennahme von
Einzablungen.

Wahl des definitiven Vorſtandes und
Aufſichtsrats. Wahl des Verkaufslokals
un g. Wand

Da der Vorſtand und Aufſichtsrat ausder Mitte der Jerſamggems ewählt wer

den wird, überhaupt wichtige Beſchlüſſe ge
faßt werden ſollen, ſo werden die Mitglieder
ſowie diejenigen, welche die Mitgliedſchaft
erwerben wollen, gebeten, zahlreich zu
erſcheinen. Der Vorſtand.

Für Schneider
Unterricht im Zuſchneiden für Herren
ekleidung erteilt A. Suntrup, Lehrer

der deutſchen Bekleidungs Akademie in
Leipzig, zur n in Halle.

Unterricht beginnt abends 8 Uhr im
„CentralHotel“, Thalamtſtr. 6. Honorar
beträgt 30 Anmeldungen werden
mittags von 122 Uhr und abends von
7 Uhr angenommen.

hochfeine Ware, 5 Liter 55 Pf. verkauft
Otto Just, Adolfſtraße 7.

52 Pfd. Brot 50 Pf.
empfiehlt Otto Naänel, Karlſtraße 1.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.

F. FrickeHolzpantinenfabrik
Halle a. S., Gerbergasse 13

empfiehlt Holzpantinen in größter Aus
wahl zu den billigſten Preiſen.

enat. Spiritus,
Liter 32 Pf. bei 5 Liter 30 Pf.

bei Georg Zeising, Kleinſchmieden.

SämtlicheParteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Eine Dezimalwage zu
Bäckergaſſe 4.

Eine Wohnung an anſtändige Leute zu
verm. Giebichenſtein, Auguſtſtr. 62.

ſo iſt auch eine Wohnung für
20 Thlr. zu vermieten.

E. Wohn. an ruh. Leute zu verm. für
34 Thlr. Giebichenſtein, Auguſtſtr. 3.
Freundliche Wohnung an ruhige Leute
für 34 Thlr. zu vermieten Ludwigſtr. 6.

2 Stuben, Kammer, Küche für 76 Thlr.
zu vermieten Thomaſiusſtraße 42, I.

Freundliche Wohnung für 48 Thlr. z
verm. 1. Okt. zu bez. Jakobſtr. 46, H. III.Zu erfragen bei Forſter.

Zwei geräum. Wohnungen zu 96 und
90 ſofort zu vermieten

Kröllwitz, Dölauerſtr. 7, im Laden.
Daſelbſt iſt ein Feder-Handwagen

billig zu verkaufen.
Schöne Wohn. wegzugsh. ſof. od. 1. Okt.

bill. zu verm. kl. Goſenſtr. 4, Deubel.
Logis mit Koſt Frieſenſtraße 17, p.
Anſtändige Schlafſtelle billig

Nikolaiſtraße 10, I.
Vier Schlüſſel an einer Kette Winden

Abzuholen Ludwigſtraße 7.

vWvwwwwwvoneeDen Sangesbrüdern Manciel und
Schmalz

die beſten Glückwünſche!
Möchteſt Du Mancdiel ſein

Ja! Ja! Ja!
Möchteſt Du Schmalz ſein

Ja! Ja! Ja!
Geſtern abend 12 Uhr entſchlief nachhartem Kampfe unſer kleiner lieber ans

im Alter von bald 5 Monaten. ieſes
zeigen tiefbetrübt an
Franz Eckert u. Frau, Thorſtr. 25.Verlag und für die Inſerate verantwortlich Ang. Gr oß, Hake. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. mm b. H.), Halle.

e m r der 34denen ein grobes ehen gegen das
z und verurteilte den Angeklogten zu vierzehn Tagen
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